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Wachsamer Gang durch die Dunkelheit
Suchen, finden,markieren,melden:Wie der Zivilschutz bei Hochwasser denRheindammkontrolliert, zeigte kürzlich eineGrossübung.

MichaelWanger

Region InderZivilschutzanlage
am Rosshag in Buchs herrscht
regesTreiben.Einsatzkräftehö-
ren den Funk ab, verschieben
Nummern auf der Landkarte
und besprechen die jüngsten
Meldungen. Schon kommt der
nächste Funkspruch: «Rheinki-
lometer 46. Datum: 26.06.25.
Uhrzeit: 22.10 Uhr. Stehendes
Wasser, Alpha.»

Roland Huber, Komman-
dantderZivilschutzorganisation
Werdenberg (ZSO), klärt auf:
DiePatrouille hat aufKilometer
46 ab Zusammenfluss des Vor-
der- und Hinterrheins bei Rei-
chenau, also etwa auf Höhe
Rans, eine Schwachstelle am
Dammfussentdeckt.Es istWas-
ser ausgetreten. Deshalb die
Nato-Kennung«Alpha».Siegibt
die Position der Schwachstelle
am Damm an. Die Möglichkei-
ten reichen bisH, «Hotel».

Esbeginntbei 17’000
Badewannen-Füllungen
Heute proben die Einsatzkräfte
für ein Hochwasserereignis. In
diesem Szenario hat der Stab
des Rheinunternehmens die
ZSO Werdenberg aufgeboten,
weil derDurchfluss imRheindie
Schwelle von 2600 Kubikme-
ternproSekunde –das sindüber
17’000 gefüllte Badewannen –
überschritten hat. Es drohen
Schäden amDamm. Anders als
im Unteren Rheintal, wo der
Fluss einen zweiten Schutz-
damm im Vorland hat, gibt es

hier nur ein Gerinne. «Was ge-
schehen würde, wenn dieses
bricht, kann sich jeder vorstel-
len», sagtHuber.

Die Aufgabe des Zivilschut-
zes ist es, den Damm sorgfältig
zu kontrollieren. Schwachstel-
len zeigen sichauf verschiedene
Weisen. So zumBeispiel alsRis-
seoderRutschungenanderBö-
schung, als Verformungen der
Dammkroneoder ebenwie ein-
gangs erwähnt als Wasseraus-
tritte. Aber auch vonTreibholz-
und Geschiebestaus vor Brü-
ckengeht eineGefahr aus.«Ziel
ist es, die Schwachstelle zu fin-
den, solangeman noch eingrei-
fen kann», sagtHuber.

Und so läuft die Kontrolle
ab: EinePatrouille à drei Perso-
nen durchkämmt einen zuge-
wiesenenDammabschnitt. Fin-
det sie eineSchwachstelle,mar-
kiert und dokumentiert sie

diese undmeldet sie anschlies-
send der Einsatzzentrale in
BuchsunddemFührungsstütz-
punkt in Feldkirch. In diesem
sitzen im Ernstfall der Füh-
rungsstab des Rheinunterneh-
mens und Zivilschützer aus
dem Fachbereich Führungs-
unterstützung, aber auch Geo-
techniker, die beiBedarf ausrü-
cken. Denn die Intervention an
derSchwachstelle liegenicht im
AufgabenbereichderZSOWer-
denberg.«Wir sindausschliess-
lich für die Kontrolle zustän-
dig», erklärt Huber.

Ein25,5Kilometer
langesEinsatzgebiet
DasEinsatzgebietderZSOWer-
denberg reicht vonTrübbachbis
Oberbüchel bei Lienz bezie-
hungsweisevonRheinkilometer
36 zu 61,5. Für eine Länge von
rund25,5Kilometernbraucht es

verständlicherweise weitaus
mehr als eine Patrouille. Laut
Huber könntedieZSOWerden-
bergmaximal 16 Truppsmit 48
Einsatzkräften losschicken. Sie
wäre im Ernstfall aber auf die
Unterstützung anderer Zivil-
schutzorganisationen angewie-
sen. Denn bei einemHochwas-
serereignis braucht es mitunter
einen Schichtbetrieb. Aus die-
sem Grund stehen bei der heu-
tigen Übung nicht nur Zivil-
schützer aus demWerdenberg,
sondern auch dem Rheintal,
dem Sarganserland und dem
Toggenburg imEinsatz.

Entlang des Werdenberger
Rheinabschnitts gibt esdrei so-
genannte Log-Basen: den
Rheinwerkhof Trübbach, das
Lokal des Pontoniervereins
Buchs und den Hochwasser-
stützpunkt beim Steinbruch
Oberbüchel. SiedienenalsZiel-
punkteundUnterkünfte fürdie
Patrouillen. Dort können sich
dieEinsatzkräfte imTrockenen
aufwärmenundverpflegenoder
auchneuesMaterial fassen.Der
Kühlschrank ist imErnstfall ge-
füllt. «DieUnterkunft in Buchs
wirduns freundlicherweise von
denPontonieren zurVerfügung
gestellt», freut sichHuber.

Entwedernasswerden
oder imDunkelnarbeiten
Verschnaufpausen in den Log-
Basen sind notwendig, weil die
Patrouillen pro Gang zweiein-
halbbisdrei Stundenunterwegs
sindunddabei fünfbis sechsKi-
lometer zurücklegen – in einem

realistischen Szenario wohl bei
Dauerregen. Ähnlich erging es
der ersten Schicht heute, die
gegen 21.30Uhr in die Buchser
Einsatzzentrale zurückgekehrt
ist. «Kaumwaren sie um16Uhr
ausgerückt, setzte der Regen
ein», sagt Huber, «kaum sind
sie da, hört es wieder auf.» Die
zweite Schicht müsse dafür im
Dunkeln arbeiten, argumen-
tiert er.

Es ist die erste Nachtübung
derZSOWerdenberg in diesem
Bereich.DochdieEinsatzkräfte
schlagen sich gut. Auf der Fahrt
auf der Dammkrone fallen am
WegrandhinundwiederKunst-
stoffpfähle mit Knicklichtern
auf. Auf dieser Höhe haben die
Patrouillen eine Schwachstelle
erkannt, markiert und gemel-
det. Diese «Köder» hat das
RheinunternehmenheuteMor-
gen vorbereitet. Um die Aufga-
be realistischer zumachen, ver-
ändern die Verantwortlichen
denZustandderSchwachstellen
imVerlaufdesEinsatzes. Sowie
es bei einem tatsächlichen Er-
eignis wäre.

«Bis wir im Werdenberg
kontrollieren müssen, haben
unsere Partner im Unteren
Rheintal längst alle Hände voll
zu tun», sagt Huber. DieWahr-
scheinlichkeit, dass es inderRe-
gion einmal zu einemAufgebot
kommt, ist gering, aber nicht
ausgeschlossen. ImAugust2023
beispielsweise half die ZSO
Werdenberg imUnterenRhein-
tal beiKontrollen.Damalsüber-
flutete derRhein inWidnaudas

dafür vorgesehene Vorland.
DassmancheMediendavonbe-
richteten, derRhein sei überdie
Ufer getreten, stimme also
nicht.

Huber istmehrals 20
StundenaufdenBeinen
WährendHuberdavonerzählt,
treffen er und der W&O-Re-
daktor auf insgesamt drei Pat-
rouillen,die jeweils geradeeine
Schwachstelle gefundenhaben
und sie dokumentieren – in
kniehohem, nassem Gras und
nurbeimSchein ihrerTaschen-
lampen.DieEinsatzkräftewer-
den noch bis tief in der Nacht
unterwegs sein. Die Übung
dauert nämlich noch bis um 3
Uhr. Und obwohl Huber heute
keine aktive Rolle innehat,
wird er bis zumEndemit dabei
sein. Der lange Tag – er steht
schon seit kurz vor 7 Uhr im
Einsatz – fordert schon längst
seinen Tribut. Vor Eintreffen
desW&O-Redaktorshabe sich
Huber deshalb kurz hingelegt.
Erwerdees auchnachderFüh-
rung nochmals tun. Natürlich
nur dann, wenn es die Lage
auch zulässt.

Morgen um 10 Uhr wird er
gemeinsammit seinenKollegen
die Einsatzfahrzeuge reinigen.
Danach folgt eine kurze Nach-
besprechung mit den beiden
Einsatzleitern. Die grosse Eva-
luation folge glücklicherweise
erst zu einem späteren Zeit-
punkt. Soll heissen: Es bleibt
endlichZeit für einen langen, er-
holsamen Schlaf.

Rheinunternehmen trägt Hauptverantwortung

Bis zur Reorganisation der Zivil-
schutzorganisationen und der
Anpassung der Wasserwehr-
verordnung waren bei einem
Hochwasserereignis die Feuer-
wehren für die Kontrolle des
Rheindamms zuständig. Seit
2022 nehmen die Mitglieder
der ZSO Werdenberg regel-
mässig an Aus- und Weiterbil-
dungen zum Thema teil. Orga-
nisiert werdendiese vomRhein-
unternehmen.

Dieses ist auch für die Stabs-
arbeit der Wasserwehr verant-
wortlich. Das heisst, es über-
wacht den Pegelstand und
Durchfluss am Rhein und bietet
bei Bedarf die Zivilschutzorgani-
sationen auf (siehe Haupttext).
Das Rheinunternehmen gibt vor,
wo und wie oft die Kontrollen
durchgeführt werden müssen.
Den Einsatz vor Ort koordinieren
aber die Zivilschutzorganisatio-
nen selbst. (mw)

Trotz völliger Dunkelheit müssen die Einsatzkräfte den Überblick bewahren: Eine Patrouille berät sich an einer gefundenen Schwachstelle. Sie müssen Position und Art der Beobachtung genaustens dokumentieren. Bilder: Michael Wanger

Eine Patrouille in Trübbach bespricht das weitere Vorgehen.

Die Zivilschützer geben ihre Beobachtungen per Funk durch.
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Trotz völliger Dunkelheit müssen die Einsatzkräfte den Überblick bewahren: Eine Patrouille berät sich an einer gefundenen Schwachstelle. Sie müssen Position und Art der Beobachtung genaustens dokumentieren. Bilder: Michael Wanger

In der Zentrale am Rosshag laufen alle Meldungen zusammen. Die Einsatzkräfte koordinieren von dort aus die Kontrollgänge.

Die Schwachstelle – hier stehendes Gewässer – wird am Boden sichtbar gekennzeichnet.

Ein Zivilschützer markiert eine Schwachstelle mit Meldezettel und Knicklicht.
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